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ausbildet, weuu dieß auch, wie natürlich, schwerer und seltener geschieht;

denn hier drängt sich das Objektive leicht vorherrschend in's Bewußtsein.

(Fortsetzung folgt.)

Etwas über pädagogische Heilkunde.

(Schluß.)

3. Neid, Mißgunst, Schadenfreude schlagen oft schon in der

Jugend Wurzel und wachsen, wenn ihnen nicht entgegengewirkt wird, nach

nnd nach zn entstellenden nnd ans Gemüth, Geist und Körper höchst

nachtheilig einwirkenden Untugendeu auf. Der Neid tritt schon in den ersten

Jugendjahren hervor, wcnn die Eltcrn so unvorsichtig sind, daß sie die

guteu Eigenschaften anderer Kinder in auffallender Weisc hervorheben,

belohnen und davon Veranlassnug nehmen, dem Kinde, welchem sie fehlen,

dnrch Tadel, Versagung von Annehmlichkeiten und Strafen schmerzliche

Empfindungen zu verursachen. Besonders häufig wird der Neid durch

ungerechte Bevorzugung des einen Kindes vor dcm andern erregt. Aus

dem Neide, welcher in dem Schmerze besteht, den man darüber empfindet,

daß Andere Güter besitzen, die wir entbehren, während wir uns doch des

Besitzes derselben für würdiger oder doch für eben so würdig halten, als
die Andern, entspringt die Mißgunst, in welcher zum Neide noch der

Wnusch kommt, daß den Andern ihre Vorzüge und Güter, die sie nach

unserer Ansicht nicht verdienen, entrissen werden möchten. Die Schadenfreude,

welche mit dem Neide und der Mißgunst sehr nahe zusammenhängt,

zeigt sich in dem Vergnügen, welches wir übcr das Unglück Anderer

empfinden, entspringt aus noch gröberer Selbstsucht, und ist in ihren

rohesten Aeußerungcn das Zeichen eines schon völlig verschlechterten

Gemüthes. Die Gebrechen des Neides, der Mißgunst und der Schadenfreude

haben fast immer noch viele andere Untugenden in ihrem Gefolge

und sind eine der Hauptqucllen allgemeiner sittlicher Verschlechterung.

Auch auf den Körper haben sie nachtheiligen Einfluß, indem sie Schlaf
und Eßlust stören, Wachsthnm und Ernäbrnng hemmen, und eingefallenes

Gesicht, bleiche, schmutzig-gelbe Farbe veranlassen, und alle Körperkräfte
und damit dcn ganzen Geist niederdrücken und abspannen. Durch
vorsichtige und wohlwollende Erziehung werden die in Rede stehenden

Untugenden leicht und sicher verhütet; wenn sie abcr bereits vorhanden sind,
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so wird ihre Heilung zwar langsam, aber sicher gelingen durch

Wohlwollen, das man dem kranken Kinde widmet, dnrch Entfernung der

Ursachen, durch Anerkennung seiner Bemühungen und gnten Eigenschaften,

durch Anregung, Nahrung und Stärkung der sympathetischen Gefühle der

Theilnahme, der Mitfreude und des Mitleids, durch Beförderung des

Frohsinnes, durch Hiuweisung auf das Verächtliche nnd Häßliche jener

Gebrechen, auf die reinen Freuden, welche aus theilnehmendem Mitgefühl
entspringen, auf das Wort Gottes.

4. Ehrsucht und Ehrgeiz unterscheiden sich beide dadurch, daß

die erstere auf Erwerbung, der letztere auf Festhaltung der bereits erworbenen

Ehre hingerichtet ist. Beide aber setzen die Ehre in mehr änßere

und unwesentlichere Dinge, und verlieren die wahre Ehre aus dem Auge.

Die Untugenden der Ehrsucht und des. Ehrgeizes kommen in der Jugend
höherer Stände häufiger vor, als in der Volksjugend, und sie entstehen

durch zu frühe und übermäßige Reizung des Ehrtriebes und Wetteifers.

Ihre Behandlung erfordert um so größere Vorsicht, als sie nur
Ausartung einer Tugend, der Ehrliebe sind, und bei ungeschicktem Verfahren
leicht auch die Ehrliebe aus dem Gemüthe des Kindes mit herausgerissen,

und Gleichgültigkeit auch gegen wahre Ehre in dasselbe gepflanzt wird.
Der Ehrsüchtige und Ehrgeizige muß immerfort darauf hingewiesen werden,

daß es thöricht und lächerlich ist, seine Ehre nur in äußere Dinge
zu setzen, daß die wahre Ehre in der Erfüllung seiner Pflicht, in der

Zufriedenheit des Gewissens, auch ohne alle äußere Anerkennung, beruht,
daß übermäßiges Streben nach Ehre viele unglückliche Folgen nach sich

zieht, und leicht zur Wahl schlechter Mittel, dieses Streben zu befriedigen,

führt. Dazu müssen noch kommen Hinweisung anf die Mängel und

UnVollkommenheiten des Ehrsüchtigen, damit er zur Selbsterkenntniß
geführt werde, und auf Beispiele edler Menschen, die mit aller Kraft nach

wahrer Ehre strebten, ohne ihre Ehre in nichtige, vergängliche Dinge zu

setzen.

5. Eigensinn nnd Starrsinn. Der Eigensinn und Eigenwille
widerstrebt dem Willen Anderer, der Eltern und Lehrer. Der Eigenwille

regt sich schon in zartester Jugend, aber wenn die Erziehung ihm keine

Nahrung gibt und das Kind bei znnehmendem Alter seine Schwäche und

die Ueberlegenheit Anderer deutlich fühlt, ist es sehr geneigt, dem Willen
der Eltern und Lehrer sich zu unterwerfe». Bei verkehrter Erziehung,

durch fortwähreudes Nachgeben gegen den Willen des Kindes, steigert sich

abcr der Eigenwille zn Eigensinn nud zuletzt gar zu Starrsinn. Haben
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sich diese Untugenden bereits festgesetzt, so ist uur ruhige Bestimmtheit
und Konsequenz, wodurch der Schuler genöthigt wird, dem Willen des

Lehrers sich zu unterwerfen, dagegen wirksam. Oesters aber entspringt
auch der Eigensinn ans krankhafter Stimmung des Körpers, und dann

kann derselbe nur geheilt werden durch Kräftigung der leiblichen Gesundheit

vermittelst vieler Bewegung im Freien nnd Abhärtung, wozu noch

Beförderung des Frohsinnes kommen muß.
6. A r g l i st und Verschmitztheit sind unsittliche Ausartungen der

Klugheit, die zur List wird, wenn sie durch Täuschung Anderer die der

Erreichung ihrer Absichten entgegenstehenden Hindernisse zu beseitigen sucht.

Werden dabei unsittliche Mittel angewendet, so entsteht Arglist. Die
Verschmitztheit aber ist eine solche List, die verborgenere Mittel aufzufinden

weiß und in Anwendung bringt, und womit Mangel an Muth
und Kühnheit verbunden ist, den sie durch heimliche Ränke uud Schliche

zu ersetzen sucht. Wenn sich diese Untugenden in der Jugend auch nur
seltener schon bestimmter ausgeprägt finden, so sind sie doch in ihren ersten

Graden öfter auch bei ihr sichtbar, und zwar in höhern und Niedern

Ständen. Sie zeigen sich in der Schule theils im Verkehre mit
Mitschülern, theils verbinden sie sich mit der Lügenhaftigkeit gegen den Lehrer'

wenn es gilt, sich von einer wohlverdienten Strafe frei zu machen. Da
wird wohl die Schuld auf arglistige und verschmitzte Weise abgeleugnet,

der Verdacht auf Mitschüler gelenkt und der Lehrer auf alle Weise zu

täuschen gesucht. Da diese Untugenden einen Mangel an moralischem

Sinn, ja schon dcn Mangel sittlicher Berderbtheit voraussetzen, so ist ihre

Heilung nicht leicht, und sie kann nur durch moralische und religiöse

Einwirkung, durch Hebung des moralischen Gefühls und durch den Einflnß
des Wortes Gottes allmälig gelingen. Die Vereitelung arglistiger und

verschmitzter Anschläge ist dabei zwar unumgänglich nothwendig, vermag
aber für sich allein Heilung nicht zu bewirken.

7. F e i g h e i t ist, für Knaben wenigstens, eine Untugend, die manche

andere sittliche Fehler begünstigt und für das spätere Leben große Nachtheile

bringt. Sie entspringt theils aus physischer Schwäche und

Kränklichkeit, theils daraus, daß die Kinder vou der Gesellschaft ihres Gleichen,

von Spielen nnd körperlichen Uebungen entweder ganz oder zu sehr

zurückgehalten werden. Damit sind auch zugleich die Mittel bezeichnet, durch

welche sie geheilt werden kann.

8. Trägheit findet sich in der Jngend aller Stände schr häufig,
und Lehrer in Schulen haben sehr damit zu kämpfen. Da das Kind von



— 690 —

Natur zur Thätigkeit gcucigt ist, so kann diese die UnterrichtSzwecke
ungemein hindernde Untugend nur erzeugt werden durch falsche Richtung des

Thätigkeitstriebes, so daß z. B. der Spieltrieb ein zu großes Uebergewicht
erhält und die Lust zu ernster Beschäftigung und geistiger Anstrengung
raubt, oder durch Schwächung des Thätigkeitstriebes aus Mangel an

Uebuug desselben, oder durch krankhafte Stimmungen des Körpers und

durch den Eintritt rasch verlaufender Entwicklungen des körperlichen Wachsthums,

oder durch Ueberhäufung mit geistigen Beschäftigungen und durch

Anforderungen, denen die Kraft des Schülers nicht gewachsen ist, endlich

anch dnrch Mangel an Juteresse am Unterricht. Bielleicht wird kaum
eine Untugend in Schulen fehlerhafter behandelt, als die Trägheit. Ohne
die Ursachen zu erforsche», werden gewöhnlich immer dieselben äußerlichen

Strafen, Nachsitzen, körperliche Züchtigungen, dagegen angewendet, durch

welche eine Heilung gar nicht möglich ist, nnd leicht noch schlimmere

Untugenden hervorgerufen werden. Wenn die Trägheit aus körperlicher

Stimmung hervorgeht, was namentlich um das dreizehnte Lebensjahr,
wo oft die Pubertätsentwicklung einzutreten, beginnt und das Wachsthum
des Körpers rascher vorschreitet, der Fall ist, so muß Nachsicht und

Schonung angewendet werden. Außerdem sind wirksame Mittel gcgen die

Untugend und Trägheit: vorsichtige Anregung des Ehrtriebes, richtige
Abmessung der Schularbeiten nach der Kraft der Schüler, Erregung des

Interesses, Erleichterung der Arbeit und Gewöhnung dazu durch Aufsicht.
Denn sehr oft liegt dcr Trägheit bloß Mangel an Gewöhnung und
Unfähigkeit zum selbstständigcn Arbeiten zu Grunde.

Religiöse Gebrechen kommen in der Jugend nur selten vor. Sie
bilden sich erst später ans, entweder in der Zeit des Jünglingsalters oder

im Mannesalter, und die Schule hat deßhalb in Bezug auf sie nicht
eigentlich das Geschäft der Heilung, sondern mehr der Vorbauung und

Verhütung. Indeß haben wir in einzelnen Fällen auch schon bei der

Jugend in Volksschulen solche Gebrechen beobachtet, namentlich Hang zu

Frömmelei, die sich in dem Gebrauche frömmelnder Phrasen und in dem

Spiel mit dem Heiligen gefällt ; Scheinheiligkeit, die durch äußere Uebungen
und äußeres Verhallen sich den Anstrich von Frömmigkeit gibt, während
dieselbe im Innern des Gemüthes fehlt, selbst Neigung zur Schwärmerei,
welche das Uebersinnlichc in Phantasiebildern und mit dem Gefühle
aufzufassen und festzuhalten sucht, aber auch Unglauben und Frivolität, die

über religiöse Dinge spöttelt, sie in's Gemeine herabzieht und dem Worte
GotteS das Gemüth verschließt. Die Jngend ist, wie bereits oben be-
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merkt wurde, für tiefer iu das Gemüth eindringende religiöse Erregungen
noch nicht empfänglich, aber anf der andern Seite auch nicht geneigt, dem

Glanben an das Göttliche stch hinzugeben; die genannten religiösen
Gebrechen, wenn sie sich in einzelnen Fällen in der Jugend bis zum
vierzehnten Lebensjahre zeigen, haben ihren Grund in verkehrter Erziehung,
in unnatürlicher Aufreizung des religiösen Gefühls und Sinnes, in dem

Bestreben, die Orthodorie schon in den frühern Jahren einzuimpfen, in
dem Einmischen frömmelnden Wesens in den Religionsunterricht, in dem

zu großen Werthe, der auf äußere Religionsübungen gelegt wird, in dem

Mangel an Klarheit der religiöfen Belehrung, oder auch, was Unglauben
und Frivolität betrifft, in dem ungläubigen und frivolen Sinne der

Umgebungen, mitunter auch in dem Versuche, die Theilnahme an dem Gottesdienste

zn einer Sache des bloßen äußern Zwanges zu machen. Daraus
ergibt sich das gegen die genannten Untugenden einzuhaltende Verfahren,
wobei freilich die größte Vorsicht und Milde anzuwenden ist, damit nicht

mit der Frömmelei zugleich die Frömmigkeit aus dem Herzen gerissen

wird. Gegen Scheinheiligkeit und Frivolität muß schon ernster

eingeschritten werden, aber nicht durch äußerliche Strafen, die das Uebel nur
vermehren würden. Die Heilung der Frömmelei wird dem Lehrer übrigens

schwerlich gelingen, wenn sie in der Familiencrziehuug fortwährend
Nahrung findet.

s^o^K^

Schul-Chronik.
Schweiz. Mit der Zeichnung des zum Geschenk für die beisteuernde

Schuljugend bestimmten Grütlibildes scheint man, mehrfachen Kundgebungen

zufolge, vielseitig nicht fehr zufrieden zu sein. Auch wird in mehrern öffentlichen

Blättern nicht mit Unrecht gerügt, daß das mit der Ausführung

beauftragte Komite in Zürich nicht einen der vielen tüchtigen einheimischen

Künstler, von denen man etwas Gelungenes erwarten durfte, mit dieser Arbeit

betraut, sondern sie einem Fremden übertragen habe.

— Eidgen. Polytechnikum. Die Zahl der für das begonnene

Schuljahr 1859—60 angemeldeten Schüler beträgt 98, und zwar wollen

hievon 82 in die bisher bestandenen 6 Abtheilungen, 16 in den neuerrichteten

mathematischen Vorbereitungskurs eintreten. Auch abgesehen von den

Aspiranten für 'die Vorschule belauft sich die Summe der Henrigen Anmeldungen
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